
 
 

 
 

Die Freude des Evangeliums 
Impuls für Donnerstag, 1. Oktober 2026 

Wir setzen uns jeweils donnerstags in den Impulsen mit Texten von Menschen auseinander, die 

für unsere Kirche und unsere Gesellschaft von Bedeutung waren. In den nächsten Wochen 

werden wir das apostolische Schreiben «Evangelii gaudium» von Papst Franziskus kennen- 

lernen. Wir werfen einen Blick in seine Gedanken hinein und überlegen uns, was diese für uns 

Menschen heute bedeuten könnten. 

 

In der Krise des gemeinschaftlichen 

Engagements: 

I. Einige Herausforderungen der Welt  

von heute: Nein zur sozialen Ungleichheit,  

die Gewalt hervorbringt 

59. Heute wird von vielen Seiten eine grössere 

Sicherheit gefordert. Doch solange die Aus- 

schliessung und die soziale Ungleichheit in der 

Gesellschaft und unter den verschiedenen 

Völkern nicht beseitigt werden, wird es 

unmöglich sein, die Gewalt auszumerzen. Die 

Armen und die ärmsten Bevölkerungen werden der Gewalt beschuldigt, aber ohne 

Chancengleichheit finden die verschiedenen Formen von Aggression und Krieg einen frucht- 

baren Boden, der früher oder später die Explosion verursacht. Wenn die lokale, nationale oder 

weltweite Gesellschaft einen Teil ihrer selbst in den Randgebieten seinem Schicksal überlässt, 

wird es keine politischen Programme, noch Ordnungskräfte oder Intelligence geben, die unbe-

schränkt die Ruhe gewährleisten können. Das geschieht nicht nur, weil die soziale Ungleich- 

heit gewaltsame Reaktionen derer provoziert, die vom System ausgeschlossen sind, sondern 

weil das gesellschaftliche und wirtschaftliche System an der Wurzel ungerecht ist.  

Wie das Gute dazu neigt, sich auszubreiten, so neigt das Böse, dem man einwilligt, das heisst 

die Ungerechtigkeit, dazu, ihre schädigende Kraft auszudehnen und im Stillen die Grundlagen 

jeden politischen und sozialen Systems aus den Angeln zu heben, so gefestigt es auch 

erscheinen mag. Wenn jede Tat ihre Folgen hat, dann enthält ein in den Strukturen einer Gesell- 

schaft eingenistetes Böses immer ein Potenzial der Auflösung und des Todes. Das in den 

ungerechten Gesellschaftsstrukturen kristallisierte Böse ist der Grund, warum man sich keine 

bessere Zukunft erwarten kann.  

Wir befinden uns weit entfernt vom sogenannten «Ende der Geschichte», da die Bedingungen 

für eine vertretbare und friedliche Entwicklung noch nicht entsprechend in die Wege geleitet 

und verwirklicht sind. 
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Impulsfragen 

• Wo habe ich in meinem Leben schon erfahren, dass aus Ungerechtigkeit Unmut  

oder Gewalt hervorgegangen ist? 

• Fühle ich mich in meinem Umfeld sicher oder fehlt es mir an etwas? 

 

Zum Autor 

Jorge Mario Bergoglio wurde im Jahre 1935 in Buenos Aires geboren. 1958 trat er dem Jesuitenorden bei und 1969 

wurde er zum Priester geweiht. 1992 folgte die Bischofsweihe unter dem Leitsatz «Durch Erbarmen auserwählt.» 

Die Berufung in den Kardinalsstand folgte 2001. Wegen seines sozialen Engagements wurde er oft «Kardinal der 

Armen» genannt. Im März 2013 wurde Kardinal Jorge Mario Bergoglio zum Papst gewählt. Er gab sich den Namen 

Franziskus und ist nicht nur der erste Lateinamerikaner, sondern auch der erste Jesuit in diesem Amt. Er vertrat 

die Auffassung, dass die Kirche eindeutig an der Seite der Armen zu stehen und solidarisch deren Rechte und 

Teilhabe in Kirche und Gesellschaft einzufordern habe. 

Zusammengestellt von: Vanessa Tschopp, Seelsorgerin, Kirchenzentrum St. Paulus Birrfeld 


